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ort bos 3oben ber ttmnben fjrüße unb bann art bas C£irt=

richten ber Rantonnemente. ©is auch bie Umgebuno mit
ber Satrine eingerichtet, bie ©tarfchbereitfchaft erstellt, oer»
pflegt unb bas faauptoerlefen oorbei mar, batte matt erft
3eit, Cid) bie 3toei rotwangigen ©auerirmeitfd)i grünblidjer
angufeben, bie unfere Anfunft nidjt ungern 30 [eben fdjienen
unb fofort bereit waren, ben Difdj in ber Stube mit einer
roäbrfdjaften ©öfti unb Raffee 3U belaben. gür ben befdjei»
benen ©reis oon 50 ©p. haben tnir bann {eben Abenb ben
militärifdjen Spaß in biefer ©Seife reicblicb fomplettiert.

Xtnfer Rug befanb fidj etroas roeit roeg non ber Rom»
pagnie. giir ben ©iorgen» unb Abenbrapport mußte ber
Rubrer rechts fünf ©tinuten früher 'als alle anbern 3u
einem Jöauffdjritt anleiten, um auf bie befohlene ©iiitute
3itr Stelle 311 fein. 8mr bie ©lannfdjaft aber mar biefer
Xlmftanb überaus angenehm. Sie befanb fid) fo in an»
gemeffener ©3eife nebenaus, roeg ttom ©efeßüß. Da tarn
nicht iebe Stunbe ein Offner ober höherer Stab oorüber»
geritten, benen man 3u melben unb Adjtungftellung 011311=

nehmen hatte. Eine feine ©afe beroies unfer Selbroeibel
St., ber für feine „Dienftreifen" 3U uns fuqerhanb ein
©elo requirierte. Den bisherigen Rugfüßrer, Oberleutnant
©., bie lebten ©age in Eourgenaq 3um ©egimentsftab ab=

fommanbiert, fahett mir ßöd)ft ungern fdjeiben. Da er int
Seelonb brühen ein ©otariatsbureau betreibt, toerbe id), in
angenehmer Erinnerung an bas gemeinfam gute Ausfontmen,
cinft mein ©eftoment oon ihm notariell abfaffen laffen!
Sein ©adjfolger, Oberleutnant S., Raufmann in ©ibau,
hotte mit feinem ©orgänger ben ©lab getaufdjt. Eben»
falls fdjon ein älterers Semefter, führte er ben 3ug in
ber gleichen guten ©robition toeiter, „fdjlaucßte" nur fotoeit
nötig unb betunbete oolles ©crftänbnis für ben oolfsroirt»
fdfaftlidjen ©Bert, bett ©adtmittag hinburd) ben 3roei brallen
Sauernmeitfdji im ©arten 3U helfen.

3u biefer ibealen ©îôglidjïeit, nebenaus ein Eigen»
bofein 311 führen, fam ber weitere ©orteil eines gut eittg,e=

richteten, geräumigen Rantonnementes btn3u. ©Sir Unter»
offnere machten es uns im Sfödli nebenan bequem. Ein
gauäer Seuftod ftanb 3111- Serfügung, unb es mar ©lab
in Sülle uttb fjriille oorhanben. Da Dergid)teten mir gerne
ouf bas ©rioatsimmer, meidjer tonnten roir uns uidjt betten.
Die fternenflaren, fühlen Septembernächte, in benen ber
©tonb fein roeidjes Sicht über bie oor unfern Augen ru=
hettbctt Selber uttb ©Salbbügel ergoß, roaren fo fchön, bab
mir oft bis faft um ©titternadjt auf bem Säntlein unter
bent fdjüßenben Sorbad) fiben blieben, mondjmal im trau=
lidien ©eplouber mit ben ^ausbemohnern, ben ©tofttrug
neben fid). 3m Stolle flirrten leife bie Rühe mit ihren
töalsfetten, hie unb ba tönte roohl aud) ootn Rantonncment
her ein lautes Schnarchen. Dann brummte eine Stimme
unb halb trat mieber Stille ein. Der ©ebenmann hatte
beut, ber „am Rarren 30g", bie ©afe 3ugeflcmmt ober ihn
auf bett Saud) gerollt. Ein probates ©tittel mar aud) bas
Rißein ber ©afenlödjer mit einem Strohhalm! (Srortf. folgt.)

Rechtsum kehrt.
Sie geht feit fecfjs Sohren regelmäbig ins ©ureau.

©tau tonnte bie Uhr banad) richten, fo roie bie Rönigs»
berger ihre Uhren nadj Smmanuel Rants tagtäolidjent Spa»
3iergang richteten. Sie ift ein befd)eibenes, in ber ©ureau»
luft fchott etroas abgeblaßtes ©Se fett. ©torgens geht fie
ben ©Jeg hin, mittags 3urüd, um 3roei mieber hin, abenbs
fedjs heint3u ins anöbenbe ©orftabthaus.

3ft bas ein befdjaulidjes ©eben? Die titeiften mürben
es roohl fo meinen. Sie hat feine arbeitserfüllten Abenbe,
feine fdjaffensfriebrigen ©Mitternächte. Sie hat feine ©etb»
forgett! Sie hat nur ihre fleine, nein, ach fo riefengroße
Sangeroeile. Unb bie fißt nun fdjon in ben Rnodjen brin.

©on fold) einer Sangeroeile ift mit Sicherheit 3U erwarten,
baß fie ihr Opfer innerlich aushöhlt, Iangfam aber geroiß.

Seßfes 3al)r rourbe an ber fjfreifiraße ein ©eubau er»

richtet. Das bauerte ein halbes 3abr. Es hanbelte fid)

um eine ©tietsfaferne. Ein halbes 3ahr lang flog ©Mörtel»

ftaub oon ben ©erüften herunter. Satten fradyten aufein»
anber. Ein Rrait fnirfdjte unaufhörlich. Das mar oiermnl
bes ©ags bas Erlebnis ihres ©Seges. Am ©tittag fudjtcn
bie Arbeiter bei fchledjtem ©Detter Schuß in ben ©araden,
mit ©3urft, ©ier, Räfe uttb ©rot. Unb es mar faft Durch»

megs fcßledytes ©Better. 3eßt roohnen fedtgeßn Familien in
bent. eingenäßten ©au, nur jieben mit Rinbern, alle mit
Sautfprecbern unter geöffneten genftern. Das ©täbdjen benfl
nicht meiter barüber nach, fonbern geht fd)Iäfrig»neroös feinen
fogenannten ©flicßtenroeg. 3uhaufe finb audj faft feine Rin»
ber in ben fieben ©Soßnungen. Das ift irgenbroie betrübenb.
Särm gibt es troßbem oon oben bis unten.

3eben Dag fdjreibt man auf bem ©ureau einige Dil»
tote, beutfeh unb fran3öfifd), über Angelegenheiten, bie

einen oollfommen fait laffen. Ober es ift ein Stoß Abreffen
311 erlebigen. 3n ben erften brei 3al)ren badjte fid) bas

Fräulein hinter ber Schreib mafdjine bie ba3U gehörigen ©ten»

fd)en aus. Dodj jeßt mag fid): felbftoerftänblid) bie ©ßantafie
nicht mehr bemühen. Die Suft ba3u ift eingetrodnet, mie

bort ber Dintenfled eintrodnen roirb. ©Man ließt ihn roohl
fann ihn aber aus lähmenber Sdyläfrigfeit nicht megmifeßen.

©tan fönnte biefen fleinen Dingen entnehmen, unfer
©iäbchen fei eine unbrauchbare Rraft gemefen. Das ftimmt
aber gan3 unb gar nicht. Sie ift im ©ureau aufs hefte

angefeßen, macht ihre Sache burdjaus in Orbnung unb

hat fid) felbft ja eigentlich auch nicht 3U beflagen.
Aber troßbem, beim Abreffenfdjreiben ift es nuit fo

geworben, baß man nur nod) an bie Stüdsaßl benft, fünfsig
beutfd), oier3ig fran3öfifd). ©enau fo geht es ihr ja mit
ben Käufern, gamilien, Rinbern, ben lounben baheim unb

in ber ©adjbarfihaft. Sie 3äf)lt! Das Sehen erfchöpft fiel)

in Rahlen, ©ächftens roirb fie audj anfangen, ihre 3ah«
311 3äßlen.

*

©ad) bem fünften 3ahr gefd)ießt etroas gan3 Uner»
wertetes. Die ©eroen reooltieren. geftftellung: ©tan hat
©eroen. ©3ie fo etroas audj möglich ift bei bem geruhfamen
Setrieb? Der Ar3i ftellt Xtebermübung feft. Die ©atientin
lädjelt bitter, ©tan hat es ja bodj all3u gut! — Dodj,
es gibt ba fo etroas roie eine Xtebermübung bes Joelen»,
roenn biefes S>er3 leer ausgeht. Der Ar3t oerfteht fid) auf
bie ©tenfdjen, fagt aber nidjts baoon. Er oerorbnet ©illen.
Aber er forgt aud), baß bas ©täbdjen 3U einem längeren
Serienaufenthalt fommt. Die Raffe 3ahlt ihn, bie Rranïen»
ïaffe bes ©efdjäfts, ja, es ift roirïlid) für alles geforgt

Auf bem ©üdroeg 00m Ar3t fährt bem ©täbdjen auf
einmal ein gan3 unroahrfdjeinlicber ©ebanfe burch ben Ropf,
roie fie nod) nie einen ©ebanfen gehabt hat- ©errüdtheit!
Sie roehrt fidj, hilft nidjts. Der ©ebanfe roar ba unb ift

nidjt ab3uroenben, fo fehr man ihn ießt oerleugnen roill
Er fragte, „ob ich roieber ins ©ureau gehe, nachher?" Sie

fd)ämt fidj oor bem ©ebanfen, fie roirb gan3 rot, benn nun

hat fie ja in ihrem eingefpannten Sehen bie erfte oerroegette
3bee gehabt, ©atürlid) geht man roeiter3u ins ©ureau, bis

ans feiige Enbe. Ein ©efdjäft, bas fogar bie Serien uni»

überhaupt alles 3af)IÜ
' ©tit einem Slid, roie geftaut, padt fie 3uhaufe bie

Roffern unb fährt in bie Serge.
£>od) oben lernt fie Ramerabinnen fennen. Die ersäßl^

frifd) aus ihrem Sehen. Xtnfer ©täbdjen brüdt fidj ängfß

roeg, benn es erträgt freimütige ©tenfeßen nicht. Sie fürchtet,

— fidj bei längerem Rufammenfein 3U irgenb etroas ent»

fcßließen 311 müffen. 2Iber fie mill fid) 311 nichts mehr ent»

ßhließen, braucht es ja audj gar nicht.
Eine ber fyeriengefährtinnen roünfdit fid) fehnlidj Sonn»
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an das Joden der wunden Füße und dann an das Ein-
richten der Kantonnemente. Bis auch die Umgebung mit
der Latrine eingerichtet, die Marschbereitschaft erstellt, ver-
pflegt und das Hauptverlesen vorbei war, hatte man erst
Zeit, sich die zwei rotwangigen Bauernmeitschi gründlicher
anzusehen, die unsere Ankunft nicht ungern zu sehen schienen
und sofort bereit waren, den Tisch in der Stube mit einer
währschaften Nösti und Kaffee zu beladen. Für den beschei-
denen Preis von 5L> Rp. haben wir dann jeden Abend den
militärischen Spatz in dieser Weise reichlich komplettiert.

Unser Zug befand sich etwas weit weg von der Kom-
pagine. Für den Morgen- und Abendrapport mutzte der
Führer rechts fünf Minuten früher als alle andern zu
einem Laufschritt ansetzen, um auf die befohlene Minute
zur Stelle zu sein. Für die Mannschaft aber war dieser
Umstand überaus angenehm. Sie befand sich so in an-
gemessener Weise nebenaus, weg vom Geschütz. Da kam
nicht jede Stunde ein Offizier oder höherer Stab vorüber-
geritten, denen man zu melden und Achtungstellung anzu-
nehmen hatte. Eine feine Nase bewies unser Feldweibel
St., der für seine „Dienstreisen" zu uns kurzerhand ein
Velo requirierte. Den bisherigen Zugführer, Oberleutnant
B., die letzten Tage in Courgenaq zum Regimentsstab ab-
kommandiert, sahen wir höchst ungern scheiden. Da er im
Seeland drüben ein Notariatsbureau betreibt, werde ich, in
angenehmer Erinnerung an das gemeinsam gute Auskommen,
einst mein Testament von ihm notariell abfassen lassen!
Sein Nachfolger, Oberleutnant S„ Kaufmann in Nidau,
hatte mit seinem Vorgänger den Platz getauscht. Eben-
falls schon ein älterers Semester, führte er den Zug in
der gleichen guten Tradition weiter, „schlauchte" nur soweit
nötig und bekundete volles Verständnis für den Volkswirt-
schaftlichen Wert, den Nachmittag hindurch den zwei drallen
Bauernmeitschi im Garten zu helfen.

Zu dieser idealen Möglichkeit, nebenaus ein Eigen-
dasein zu führen, kam der weitere Vorteil eines gut einge-
richteten, geräumigen Kantonnementes hinzu. Wir Unter-
offiziere machten es uns im Stöckli nebenan bequem. Ein
ganzer Heustock stand zur Verfügung, und es war Platz
in Hülle und Fülle vorhanden. Da verzichteten wir gerne
auf das Privatzimmer, weicher konnten wir uns nicht betten.
Die sternenklaren, kühlen Septembernächte, in denen der
Mond sein weiches Licht über die vor unsern Augen ru-
henden Felder und Waldhügel ergötz, waren so schön, dah
wir oft bis fast um Mitternacht auf dem Bänklein unter
dem schützenden Vordach sitzen blieben, manchmal im trau-
lichen Eeplauder mit den Hausbewohnern, den Mostkrug
neben sich. Im Stalle klirrten leise die Kühe mit ihren
Halsketten, hie und da tönte wohl auch vom Kantonncment
her ein lautes Schnarchen. Dann brummte eine Stimme
und bald trat wieder Stille ein. Der Nebenmann hatte
dem. der „am Karren zog", die Nase zugeklemmt oder ihn
auf den Bauch gerollt. Ein probates Mittel war auch das
Kitzeln der Nasenlöcher mit einem Strohhalm! (Forts, folgt.)

Sie geht seit sechs Jahren regelmäßig ins Bureau.
Man könnte die llhr danach richten, so wie die Königs-
berger ihre Uhren nach Jmmanuel Kants tagtäglichem Spa-
ziergang richteten. Sie ist ein bescheidenes, in der Bureau-
luft schon etwas abgeblaßtes Wesen. Morgens geht sie

den Weg hin. mittags zurück, um zwei wieder hin, abends
sechs heimzu ins anödende Vorstadthaus.

Ist das ein beschauliches Leben? Die meisten würden
es wohl so meinen. Sie hat keine arbeitserfüllten Abende,
keine schaffensfricbrigen Mitternächte. Sie hat keine Geld-
sorgen! Sie hat nur ihre kleine, nein, ach so riesengroße
Langeweile. Und die sitzt nun schon in den Knochen drin.

Von solch einer Langeweile ist mit Sicherheit zu erwarten,
daß sie ihr Opfer innerlich aushöhlt, langsam aber gewiß.

Letztes Jahr wurde an der Freistraße ein Neubau er-
richtet. Das dauerte ein halbes Jahr. Es handelte sich

um eine Mietskaserne. Ein halbes Jahr lang flog Mörtel-
staub von den Gerüsten herunter. Latten krachten aufein-
ander. Ein Kran knirschte unaufhörlich. Das war viermal
des Tags das Erlebnis ihres Weges. Am Mittag suchten
die Arbeiter bei schlechtem Wetter Schutz in den Baracken,
mit Wurst, Bier, Käse und Brot. Und es war fast durch-

wegs schlechtes Wetter. Jetzt wohnen sechzehn Familien in
dem eingenäßten Bau, nur .sieben mit Kindern, alle mit
Lautsprechern unter geöffneten Fenstern. Das Mädchen denk!

nicht weiter darüber nach, sondern geht schläfrig-nervös seinen

sogenannten Pflichtenweg. Zuhause sind auch fast keine Kin-
der in den sieben Wohnungen. Das ist irgendwie betrübend.
Lärm gibt es trotzdem von oben bis unten.

Jeden Tag schreibt man auf dem Bureau einige Dik-
täte, deutsch und französisch, über Angelegenheiten, die

einen vollkommen kalt lassen. Oder es ist ein Stoß Adressen
zu erledigen. In den ersten drei Jahren dachte sich das

Fräulein hinter der Schreibmaschine die dazu gehörigen Men-
schen aus. Doch jetzt mag sich selbstverständlich die Phantasie
nicht mehr bemühen. Die Lust dazu ist eingetrocknet, wie
dort der Tintenfleck eintrocknen wird. Man sieht ihn wohl,
kann ihn aber aus lähmender Schläfrigkeit nicht wegwischen.

Man könnte diesen kleinen Dingen entnehmen, unser

Mädchen sei eine unbrauchbare Kraft gewesen. Das stimmt
aber ganz und gar nicht. Sie ist im Bureau aufs beste

angesehen, macht ihre Sache durchaus in Ordnung und

hat sich selbst ja eigentlich auch nicht zu beklagen.
Aber trotzdem, beim Adressenschreiben ist es nun so

geworden, daß man nur noch an die Stückzahl denkt, fünfzig
deutsch, vierzig französisch. Genau so geht es ihr ja init
den Häusern, Familien, Kindern, den Hunden daheim und

in der Nachbarschaft. Sie zählt! Das Leben erschöpft sich

in Zahlen. Nächstens wird sie auch anfangen, ihre Jahre
zu zählen.

-i-

Nach dem fünften Jahr geschieht etwas ganz Uner-
wartetes. Die Nerven revoltieren. Feststellung! Man hat
Nerven. Wie so etwas auch möglich ist bei dem geruhsamen
Betrieb? Der Arzt stellt llebermüdung fest. Die Patientin
lächelt bitter. Man hat es ja doch allzu gut! — Doch,

es gibt da so etwas wie eine llebermüdung des Herzens,
wenn dieses Herz leer ausgeht. Der Arzt versteht sich auf
die Menschen, sagt aber nichts davon. Er verordnet Pillen.
Aber er sorgt auch, daß das Mädchen zu einem längeren
Ferienaufenthalt kommt. Die Kasse zahlt ihn, die Kranken-
kasse des Geschäfts, ja, es ist wirklich für alles gesorgt.

Auf dem Rückweg vom Arzt fährt dem Mädchen auf
einmal ein ganz unwahrscheinlicher Gedanke durch den Kopf,
wie sie noch nie einen Gedanken gehabt hat. Verrücktheit!
Sie wehrt sich, hilft nichts. Der Gedanke war da und ist

nicht abzuwenden, so sehr man ihn jetzt verleugnen will.
Er fragte, „ob ich wieder ins Bureau gehe, nachher?" Sie
schämt sich vor dem Gedanken, sie wird ganz rot, denn nun

hat sie ja in ihrem eingespannten Leben die erste verwegene
Idee gehabt. Natürlich geht man weiterzu ins Bureau, bis

ans selige Ende. Ein Geschäft, das sogar die Ferien und

überhaupt alles zahlt!
Mit einem Blick, wie gestaut, packt sie zuhause die

Koffern und fährt in die Berge.
Hoch oben lernt sie Kameradinnen kennen. Die erzählen

frisch aus ihrem Leben, llnser Mädchen drückt sich ängst-

weg, denn es erträgt freimütige Menschen nicht. Sie fürchtet,

— sich bei längerem Zusammensein zu irgend etwas ent-

schließen zu müssen. Aber sie will sich zu nichts mehr ent-

schließen, braucht es ja auch gar nicht.
Eine der Feriengefährtinnen wünscht sich sehnlich Sonn-
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tage urtb Stehet! Sie ftedt aucfe f)ter
brobert mitten in ber Arbeit. „90tein
Dienft gibt feine Serien ber. Die
roünfcfee id) mir non ber 3ufurtft."
„Du bift wahrhaftig beweiben", bie
3roeite barauf. „2Bie fttfdjenbröbel!
Das roünfdjte tief) non feinem ©ater
ein grünes ©eis." „(Ein grünes ©eis,
Ejab' idj's roofel fcfeon", lachte bie ©o»
rige bebeutungsooll, unb fie benït,
„mein £ e b e n ift ein grünes ©eis".
Sie geftebt ober nur, „meine 31 r»
b e i t 3d) gäbe fie um feinen utûfee»

lofen Dienft, nicht um ©Itersoerfor»
gung unb 3fd)tftunbentag". „2Bie
uiel Stunben arbeiten Sie?" fragt
bas gräulein ddu ber Sdjreibmafdjine
bebrüdt. „Ob, bas fommt gan3 bar»
auf an, bas richtet fid) nach ben 33er=

bältniffen. ©unb 3efen bis sroansig.
fonft gibt's nichts 3U beifeen." „Stach
ben ©erfeältniffen", fann unfer fütäb»
chen. „Sich", 3um erftenmal gab fie
fid) offenber3ig, „ich möchte bas aud)
fennen, aber oielleidjt bin id) fcfeon

3U alt unb eingefahren ba3U. ©tan
fommt allmählich in ben D r o t1."
Sie préfet bas SBori mit ©fei feer»

aus. Da faffen fie bie anbern unter
bem 2Irm unb geben mit feenhaftem ©eplauber eine mit 3o=
feannisblumen unb ©fparfette befäte SBiefe feinan. „3d) bin
©flegerin", er3äfelte bie 3meife. „Ijier feinem fam id), als
ich 3efen Safere älter mar als Sie jefet finb, Sie ft'inb 3d)
fefee genau, Sie ertragen ben Droit — nicht mefer. ©ta»
dien Sie boefe rechtsum fefert. Solange es 3eit ift!"

Sie fehlen fid) 3U britt ins fomtnerfeeifee ©ras. 3fuf einer
©anf unter ber £inbe, 3ufeöcfeft auf ber 2fnfeöfee mit bem
Slusblid über ben fonnenfunfelnben ©ergfee fafe eine StTtutter

mit iferem rofigen Uinb unb füllte es. Sein eiferoolles
Saugen tönte roie Aüfecfeen.

*

,,2ßenn icfe's mir überlege", fann unfer Sftäbcfeen mübe
unb fdjroer, boch feltfam belebt beim ©infcfelafen, „es märe
oielleicfet nod) 3eit — 3um ©edjtsum fefert." Schon um
ein Ufer roadjte es roieber auf unb fdjlief nicht mefer bis
am ©torgen, n)o es allerbings bann in tiefften Schlaf Der»

fanf, fatt, roie feonigfd)tDer. ©in Sdjlaf, ber feit fünf Saferen
nie oorgefommen roar.

Scfelufe benn, auf benn, man mufete es tragen! Der
2Beg oiermal täglich an ben ©eubauten oorbei mar un»
möglich. 2Benn man an bie ijjunbe badjte, bie mit regen»
trübem ©lief oor ben Dürfdjroellen lagen, ober an ben foifee»

glaft auf ber Strafee, bann mürbe es einem fcfelecfet. ©tiets»
roofenungen, iôunbe, ÏBirtsfeauslautfprecher, Staub, ©en3in,
3lbreffenfd)reiben, alles oermengte fidj 3U einer einigen Un»

möglichfeit. Die Säufer mürben 'alt, befdjmufet, etroas lang»
famer, als man felbft alt unb morfd) mürbe. ©ur eines,
bas roas in iferer Sßofengegenb ftets bie geringfte 3afel aus»
madjte, mar eine ©töglicfefeii, ejne £ebensmöglicfefeit biefem
fealboerfaferenen ©tenfdjenroefen: Das itinb. Sie roollte
Uinber pflegen, Säuglingsfdjroefter merben.

©in friftallifdjer ©torgen fchmang fich aus ber ©erg»
nadjt auf. 9IIle Oueilen raufefeten im ftreis. ©s mar bas
erftemal feit ber 3inber3eit, bafe bas ©täbefeen roieber Ouellen
hörte, ©s befent fid). ©un mufe man fefeen, ob Straft genug
ift für ben neuen Dienft. SPSelifee grage! Der gan3e ©tenfd)
ftrafft fiefe. ©iemanb mürbe es biefen 9lrmen anfefeen, bafe

fie fid) eine lange 3erquälte Stacht feinburch unter ben fehmäefe»

liehen Staden gelegt hatten ober über bie fnappatmenbe
©ruft, mit fiebrigen £änben unb rafhem ©uls. Sie fefeienen

Stratosphärenflug des bekannten belgischen Physikers Max Cosyns.
Max Cosyns, begleitet von seinem Assistenten Van der Eist, ist Samstagmorgen an Bord seines Ballons, zu
einem Forschungsflug aufgestiegen und hat denselben glücklich beendet Unser Bild zeigt: Links: Max Cosyns
Rechts: Der Ballon beim Aufstieg.

frifdj unb braun im göttlichen ©torgenlidjt. ©ian mürbe
in ben nädjften Dagen noch brauner merben, blifeenb bie
îlugen. ©s fam eine unfinnige Seligfeit über bas neu»
geborene ©ienfefeenfinb. Die machte 3uerft füll, aber bie
Stamerabinnen fafeen mit roortlofem Staunen ber ©eränbe»

rung 3U. ©alb befreite fid) bas geftaute £ebensgefüfel.
Stach 3mei SBocfeen ging bas ©täbefeen in bie Stabt

3urüd. Der 3lr3t hatte oier oerorbnet. Dodj i e fe t genügten
3roei oollauf. — 3lufeerbem mochte man nicht marten.

Die ©erroanbten freiliefe - oerftanben ben „©Safenroife"
fcfelecfet unb bebten bie fjölle ein für jemanb, ber in gottes»
fträflicfeem £eicfetfinn feine 2lIterspenfion oerfdjleubert. Dod)
alle ©inmänbe prallten nun ab.

©in Safer banadj fefeen mir unfer ©täbefeen im ©arten
eines £>eims, unter ben roeitfefeattenben £aubbäcfeern, oon
Sett 3u Settlein forgenb. G.. E.

Rundschau.
Nach der Abstimmung in Deutschland.

©on 421/2 ©tillionen Stimmenben haben 38,280,000
Eitler als „SReicfesfüferer" bestätigt. 4,288,000
feaben gemagt, Stein 3U fagen. Das finb etroas mefer als
10 ©ro3ent. ©tma 3toei ©ro3ent mürben als ungültig er»
flärt. Das feeifet nafee3it 900,000 Stimmen. ©tan mirb
annehmen bürfen, bafe biefe auffallenb Dielen Ungültigen
niefet gerabe ©othen auf iferen Siimm3etfeln niebergelegt,
bie man als „3a" hätte beuten fönnen. hätten mir alfo
etroas über 12 ©rojent nicht ©inoerftanbene, bie gemagt,
bies auch fdjriftlidj 3U geben unb alle ©feicanen auf fidj 3U

nehmen, benen bie ©einfager fefer roaferfdjeinlid) ausgefefet
fein merben, bann feeifet bies, bafe heute roieber ieber adjte
Deutfcfee ben fühlt feat, 3U opponieren, falls eine ©feance
beftefet, nicht ermifefet 3U merben.

Das gefamte UTusIanb, für meldjes bie grofee 3luf»
maefeung biefes 3lbftimmungslampfes gebäht mar, erflärt
dafelen unb Sfbftimmungsfeanblung für roerilos. Unb es

ift auch' mertlos, toemt bas feerausfommt, roas fidj bie ©ro»
paganba bes |>errn ©oebbels geroünfdjt, nämlidj roomöglicfe
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tage und Freizeit. Sie steckt auch hier
droben mitten in der Arbeit. „Mein
Dienst gibt keine Ferien her. Die
wünsche ich mir von der Zukunft."
„Du bist wahrhaftig bescheiden", die
Zweite darauf. „Wie Aschenbrödel!
Das wünschte sich von seinem Vater
ein grünes Reis." „Ein grünes Reis,
hab' ich's wohl schon", lachte die Vo-
rige bedeutungsvoll, und sie denkt,
„mein Leben ist ein grünes Reis".
Sie gesteht aber nur, „meine Ar-
beit! Ich gäbe sie um keinen mühe-
losen Dienst, nicht um Altersversor-
gung und Achtstundentag". „Wie
viel Stunden arbeiten Sie?" fragt
das Fräulein von der Schreibmaschine
bedrückt. „Oh, das kommt ganz dar-
auf an, das richtet sich nach den Ver-
Hältnissen. Rund zehn bis zwanzig,
sonst gibt's nichts zu beißen." „Nach
den Verhältnissen", sann unser Mäd-
chen. „Ach", zum erstenmal gab sie

sich offenherzig, „ich möchte das auch
kennen, aber vielleicht bin ich schon

zu alt und eingefahren dazu. Man
kommt allmählich in den Trott."
Sie preßt das Wort mit Ekel her-
aus. Da fassen sie die andern unter
dem Arm und gehen mit herzhaftem Geplauder eine mit Io-
hannisblumen und Esparsette besäte Wiese hinan. „Ich bin
Pflegerin", erzählte die Zweite. „Hier hinein kam ich, als
ich zehn Jahre älter war als Sie jetzt sind, Sie Kind Ich
sehe genau, Sie ertragen den Trott — nicht mehr. Ma-
chen Sie doch rechtsum kehrt. Solange es Zeit ist!"

Sie setzten sich zu dritt ins sommerheiße Gras. Auf einer
Bank unter der Linde, zuhöchst auf der Anhöhe mit dem
Ausblick über den sonnenfunkelnden Bergsee saß eine Mutter
mit ihrem rosigen Kind und stillte es. Sein eifervolles
Saugen tönte wie Küßchen.

„Wenn ich's mir überlege", sann unser Mädchen müde
und schwer, doch seltsam belebt beim Einschlafen, „es wäre
vielleicht noch Zeit — zum Rechtsum kehrt." Schon um
ein Uhr wachte es wieder auf und schlief nicht mehr bis
am Morgen, wo es allerdings dann in tiefsten Schlaf ver-
sank, satt, wie honigschwer. Ein Schlaf, der seit fünf Jahren
nie vorgekommen war.

Schluß denn, auf denn, man mußte es wagen! Der
Weg viermal täglich an den Neubauten vorbei war un-
möglich. Wenn man an die Hunde dachte, die mit regen-
trübem Blick vor den Türschwellen lagen, oder an den Hitze-
glast auf der Straße, dann wurde es einem schlecht. Miets-
Wohnungen, Hunde, Wirtshauslautsprecher, Staub, Benzin.
Adressenschreiben, alles vermengte sich zu einer einzigen Un-
Möglichkeit. Die Häuser würden alt, beschmutzt, etwas lang-
samer, als man selbst alt und morsch würde. Nur eines,
das was in ihrer Wohngegend stets die geringste Zahl aus-
machte, war eine Möglichkeit, ejne Lebensmöglichkeit diesem

halbverfahrenen Menschenwesen: Das Kind. Sie wollte
Kinder pflegen, Säuglingsschwester werden.

Ein kristallischer Morgen schwang sich aus der Berg-
nacht auf. Alle Quellen rauschten im Kreis. Es war das
erstemal seit der Kinderzeit, daß das Mädchen wieder Quellen
hörte. Es dehnt sich- Nun muß man sehen, ob Kraft genug
ist für den neuen Dienst. Welche Frage! Der ganze Mensch

strafft sich. Niemand würde es diesen Armen ansehen, daß
sie sich eine lange zerquälte Nacht hindurch unter den schwäch-

lichen Nacken gelegt hatten oder über die knappatmende
Brust, mit fiebrigen Händen und raschem Puls. Sie schienen

AtratospliäreQÜug ^es bekannten bel^iseben ?b^sikers Nax (^osMS.
àx 008^N8, begleitet von 8einem ^88Ì8tenten Van âer Ll8t, Î8i 8am8t3AmorZsen an Lorcl 8ein?8 Ksllon8, XU
einem for8ekun^8kIuZs sufgje8tie^en unci bat âen3elben Zslücklicb beendet ^N8er Lilä xei^t: I_inlc8 : iVlax Lo8^n8
l^eckts: Der kallvn beim ^uk8tieZs.

frisch und braun im göttlichen Morgenlicht. Man würde
in den nächsten Tagen noch brauner werden, blitzend die
Augen. Es kam eine unsinnige Seligkeit über das neu-
geborene Menschenkind. Die machte zuerst still, aber die
Kameradinnen sahen mit wortlosem Staunen der Verände-
rung zu. Bald befreite sich das gestaute Lebensgefühl.

Nach zwei Wochen ging das Mädchen in die Stadt
zurück. Der Arzt hatte vier verordnet. Doch jetzt genügten
zwei vollauf. — Außerdem mochte man nicht warten. '

Die Verwandten freilich - verstanden den „Wahnwitz"
schlecht und heizten die Hölle ein für jemand, der in gottes-
sträflichem Leichtsinn seine Alterspension verschleudert. Doch
alle Einwände prallten nun ab.

Ein Jahr danach sehen wir unser Mädchen im Garten
eines Heims, unter den weitschattenden Laubdächern, von
Bett zu Bettlein sorgend. Q.. L.

Runààaii.
iXscb Uer m DerààlsuZ.

Von 42Vd Millionen Stimmenden haben 38,230,0(10
Hitler als „Reichsführer" bestätigt. 4,288,000
haben gewagt, Nein zu sagen. Das sind etwas mehr als
10 Prozent. Etwa zwei Prozent wurden als ungültig er-
klärt. Das heißt nahezu 900,000 Stimmen. Man wird
annehmen dürfen, daß diese auffallend vielen Ungültigen
nicht gerade Notizen auf ihren Stimmzetteln niedergelegt,
die man als „Ja" hätte deuten können. Hätten wir also
etwas über 12 Prozent nicht Einverstandene, die gewagt,
dies auch schriftlich zu geben und alle Chicanen auf sich zu
nehmen, denen die Neinsager sehr wahrscheinlich ausgesetzt
sein werden, dann heißt dies, daß heute wieder jeder achte
Deutsche den Mut hat, zu opponieren, falls eine Chance
besteht, nicht erwischt zu werden.

Das gesamte Ausland, für welches die große Auf-
machung dieses Abstimmungskampfes gedacht war, erklärt
Zahlen und Abstimmungshandlung für wertlos. Und es
ist auch wertlos, wenn das herauskommt, was sich die Pro-
paganda des Herrn Goebbels gewünscht, nämlich womöglich
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